Positiv beklemmend

Der Pyrolator (bürgerlich Kurt Dahlke) wurde 1958 geboren. Schon Ende der 1960er Jahre wusste er, was er machen wollte: elektronische Musik. Initialzündung für dieses nicht eben zeittypische Ansinnen war eine Single der französischen Sängerin France Gall namens „Der Computer Nr. 3“. Schon 1968 galt für den Pyrolator: „No Elvis, Beatles, or the Rolling Stones“. Während musikaffine Altersgenossen also dem mehr oder weniger klassischen Rock ’n’ Roll huldigten, war für den Pyrolator klar, dass die elektronische Klangerzeugung seins war. Auch die Ästhetik der in Serien wie „Raumschiff Enterprise“ oder „Raumpatrouille Orion“ abgebildeten Computer mögen eine Rolle gespielt haben. Fortan wurde das in den Sommerferien sauer verdiente Geld in Hardware wie etwa den Logikus-Heimcomputer investiert. Rückblickend könnte man sagen: Mehr Avantgarde geht nicht.

Und doch war der Pyrolator auch ein Sohn seiner Zeit, was die Mitgliedschaft in der Progrock-Band Target Two und das Gründen einer Landkommune im Bergischen belegen (1978). Obwohl vermutlich weniger romantische als praktische Erwägungen zum Bezug des Hofes führten. Idee war es, eine Landgaststätte zu betreiben, von dem Ertrag zu leben und tagsüber weit ab von lärmempfindlichen Nachbarn zu musizieren. Ob der Plan betriebswirtschaftlich aufging, ist mir nicht bekannt. Jedoch entwickelte sich der Landgasthof „Grün Inn“ zu einem bundesdeutschen Äquivalent zu Malcom McLarens „Sex“-Boutique in der Londoner King’s Road. Hier gründete Pyrolator mit Michael Kemner, Gabi Delgado und Robert Görl D.A.F./Deutsch-Amerikanische Freundschaft. Die Betreiber einer Wuppertaler Galerie namens Art Attack, Frank Fenstermacher und Moritz Reichelt, zählten zu den häufigen Besuchern, ebenso wie Holger Hiller.

Das grandiose Booking des Ratinger Hofes im nahen Düsseldorf (wo zum Beispiel Wire, XTC, Pere Ubu innerhalb weniger Monate auftraten) sorgte für musikalische Inspiration (und führte dazu dass der Pyrolator seine Jazz-Schallplattensammlung einmottete), der Bauernhof ermöglichte Kreativität. Alles prima – wenn es nicht ein Problem gegeben hätte: die Plattenfirmen. Als die Kommunarden versuchten, die erste D.A.F.-Platte („Ein Produkt der Deutsch Amerikanischen Freundschaft“, als Reissue erhältlich bei Bureau B) unterzubringen, wurde ihnen dieses Ansinnen abschlägig beschieden. Mehr Sinn für die musikalische Zukunft bewies, vermutlich eher unbeabsichtigt, die Sparkasse Grevelsberg. Sie gewährte dem Pyrolator einen Kredit, mit dem das D.A.F.-Album in Eigenregie veröffentlicht werden konnte. Ein paar Ausflüge nach England mit den Alben im Kofferraum, und siehe da: Platten weg, Kredit abbezahlt, einen kleinen Gewinn erwirtschaftet. Und von diesem Gewinn finanzierte der Pyrolator sein Debütalbum „Inland“. 

Das verschwommene Foto auf dem Cover zeigt einen Mann auf einer Rolltreppe. Er trägt einen braunen Anzug mit passender Krawatte. Der Bildausschnitt ist so gewählt, dass der Kopf des Mannes nicht zu erkennen ist. Ist es BKA-Chef Horst Herold auf dem Weg in die Keller des Bundeskriminalamtes? Wird Herold gleich die riesigen Rasterfahndungs-Rechenmaschinen mit Daten füllen, auf dass diese mithilfe von vielen Einsen und Nullen den Kreis der Verdächtigen weiter einschränken?

Die Bundesrepublik Deutschland, Ende der 70er Jahre: Die politische Situation ist aufgeladen wie seit dem Attentat auf Rudi Dutschke im April 1968 nicht mehr. Der Krieg, den die Rote Armee Fraktion (RAF) und der Staat gegeneinander führen, eskaliert mit der „Offensive 77“ und dem Deutschen Herbst. Die Aufbruchstimmung, welche die ersten Jahre der Kanzlerschaft Willy Brandts und der sozialliberalen Koalition bestimmte, endete in der „bleiernen Zeit“. Die Teilnahme an einer Demonstration gegen Berufsverbote konnte zu selbigen führen, und die Chancen, in eine Terroristenfahndung zu geraten und in den Lauf einer Maschinenpistole zu blicken, waren gerade für jüngere Menschen recht hoch.

Schon das Cover von „Inland“, gestaltet von Frank Fenstermacher, dem Ata-Tak-Mitinhaber und Musiker von Der Plan, illustriert die Atmosphäre dieser Jahre in der BRD auf treffliche Weise: Grau- und Brauntöne statt bunter 70er-Jahre-Seligkeit.

Den musikalischen Kommentar zu dieser von Paranoia und Gewalt geprägten Zeit liefert „Inland“. „Inland“ ist eines der radikalsten, modernsten und unversöhnlichsten Alben nicht nur der damaligen Zeit. 

Ziel des Pyrolators war es, ein Protestalbum zu machen, und zwar eins weitab von jeglichen Konventionen. Die völlige Abwesenheit von gewohnten musikalischen Strukturen und die unvermittelt auftauchenden Geräuschaufnahmen schaffen eine beklemmende klaustrophobische Atmosphäre. Der Pyrolator benutzte auf „Inland“ einen Korg MS20, den Sequenzer SQ10, eine B20R-Heimorgel, einen Davollsint-Synthesizer, ein Logan-Stringorchester und eine Zweikanal-Bandmaschine. „Inland“ ist gleichzeitig eine Absage an die neue Form des Protestliedes, des heiseren verzweifelten Geschreis der Punkrocker, als auch eine Absage an die herkömmliche Form des Protestliedes, wie sie bis weit in die 1980er von den Barden des grün-alternativen Milieus gepflegt wurde.

Darüber hinaus prägt „Inland“ jedoch noch etwas anderes: die Lust am Neuen, die Lust am Experimentieren und die Lust daran, den eigenen Horizont und den der Mitmenschen zu erweitern. Diese Lust durchzieht das Werk des Pyrolators von seinem Debüt „Inland“ bis zu seinem aktuellsten Album „Neuland“ (erschienen 2010 auf Bureau B). Und so ist „Inland“ trotz des Protestes und der Verneinung ein positives Album. Denn in jedem „Nein“ steckt schließlich ein „Ja“ zu etwas anderem. Vielleicht sogar zu etwas Besserem.

